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Erica Fischer 

Ein Sieg der Freiheit über die Gewalt (Helmut Kohl) 

Der Krieg zur endgültigen Festigung der US-Vorherrschaft im Nahen Osten hat den Ame­
rikanern den Vietnam-Schock ausgetrieben und Präsident Bush vom Image des „Weich­
lings" gereinigt. Vorbereitung und Durchführung des Massakers am Golf waren eine gro­
teske Leistungsschau der abendländlichen patriarchalen Kultur. 
Seit dem einem Naturereignis gleich „ausgebrochenen" Krieg haben sich die Denkstruk­
turen militarisiert. Ein unbeugsames Freund-Feind-Denken hat Platz gegriffen, eindeuti­
ge Bekenntnisse werden eingefordert, „Flagge" sollen wir zeigen. Männliche Härte und 
Entschlossenheit, die sich als Rationalität ausgeben, machen Front gegen weibliche Un­
vernunft und Emotionalität, die Zuschreibung von Weiblichkeit ein Ausdruck tiefster Ver­
achtung. 
Daß die „neue Friedensordnung" aus Gewalt und Vernichtung entstehen soll, stört gerade 
jene nicht, die uns ein gnadenloses Ursache-Wirkung-Denken auferlegen. War's der 2. 
August oder der 16. Januar, der Sündenfall, von dem aus das Schicksal seinen Lauf nahm? 
Wer A sagt, muß auch B sagen, mit unausweichlicher Konsequenz. „Wenn Sie einen Ham­
mer haben, suchen Sie einen Nagel", empfahl Bush in seiner Rede zur Lage der Nation 
am 29. Januar. Ein Drittes, die Suche nach „sanfteren" Alternativen, der Zwischenton, 
ein Davor, Danach und Daneben darf es nicht geben. Ein richtiger Mann schweigt und 
schlägt zu. 
Die Kindern für den Streitfall von ihren Müttern eingeprägte Konfliktlösungsstrategie 
„Der Klügere gibt nach" hat bei Männern keine Gültigkeit. Die militärische Ubermacht 
der USA und unser angeblich moralisch überlegenes demokratisches Gesellschaftssystem 
sind kein Anlaß, nach Wegen zu suchen, um die unschuldigen Untertanen des Tyrannen 
zu schonen. Die erschreckend hohe Zustimmung, die der amerikanische Präsident in sei­
ner Bevölkerung genießt, ist wohl auch darauf zurückzuführen, daß seine Regierung den 
Krieg mit Argumenten rechtfertigt, die zum vertrauten Repertoire jeder Stammtischaus­
einandersetzung gehören, mit unvergleichbaren Folgen. Bush wahrte im Golfkrieg so lan­
ge sein Gesicht, bis er die Gewalt des Tyrannen Saddam Hussein um ein Vielfaches über­
troffen hat. 

Wer nachgibt, einlenkt, herumpalavert, vom ursprünglichen Vorhaben abweicht, handelt 
sich den Vorwurf der Feigheit ein. Und Feigheit ist weiblich, ein höchst unehrenhaftes 
Verhalten für einen Mann. Selbst lüjährige Kinder haben hierzulande kein Recht auf 
Angst. Für sie konnten auch ehemals Linke in der Midlife-Crisis, wie Herr Leggewie, 
Berr Broder und Herr Biermann, nur Verachtung aufbringen. Feige ist die Friedensbewe­
gung, feige sind die deutschen Soldaten, denen die „Sache" nicht gut genug ist, um ihr 
Leben zu gefährden, feige ist Saddam Hussein, der nicht gleich in der ersten Bombennacht 
zurückschlug, mit der verschlagenen Waffe des Giftgases drohte und sich nach Einstellung 
der Kriegshandlungen angeblich in seinem Bunker versteckte. Meine Sympathie und Soli­
darität gilt in diesem Augenblick den irakischen Soldaten, die sich lieber die Schmach der 
Feigheit antun als den Heldentod zu sterben. 
Am Tag, an dem die Bewohnerinnen und Bewohner von Bagdad erstmals seit dem 16. Ja­
nuar ohne Bombeninferno schlafen können, teilt Präsident Bush ihnen mit, daß er nichts 
gegen sie persönlich hat. In den Ohren der Irakis muß das wie unerträglicher Hohn klin­
gen. Denn bis zum 28. Februar herrschte das Prinzip des pars pro toto. Es galt, Saddam 
Bussein zu „entwaffnen" und zu „enthaupten", „entmannen" wäre wohl der passendere 
Ausdruck. Derweil starb sein Volk ganz unsymbolisch. 
Selten haben wir in den Medien so oft das Wort „Demütigung" gehört. Den Arabern darf 
kein Fünkchen Stolz bleiben. Die Amerikaner ertragen und begreifen es nicht, daß Sad-
dam Hussein selbst im Augenblick der totalen militärischen Niederlage immer noch von 
einem (moralischen) Sieg, spricht, ein Hoffnungsschimmer, der von der Bevölkerung der 167 
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arabischen Staaten begierig aufgenommen wird. Das amerikanische Männersystem be­
sitzt kein Konzept für den Stolz auf die bessere Moral in der Stunde der Unterwerfung. 
Frauen ist diese Perspektive von unten wohlvertraut. 
Die Iraker und alle Araber sollen sich nicht nur körperlich, sondern auch geistig der Pax 
Americana unterwerfen. Daß selbst Bomben dieses nicht bewerkstelligen können, da der 
Freiheitswille von Geknechteten langfristig stärker ist als Stahl, hat den Herrschenden 
noch nie eingeleuchtet. Die neue Weltordnung will die Ungleichheit für alle Zeiten einbe­
tonieren. Auch in ihren sexuellen Beziehungen haben die wenigsten Männer begriffen, 
daß Ungleichheit, Abhängigkeit, Gewalt und Unterwerfung Haß erzeugen. 

Die kapitalistisch-patriarchale Kultur mit den USA als deren unnachgiebiger Speerspitze 
setzt ihre ökonomischen Machtinteressen mit einer gehörigen Portion Rassismus durch. 
Aber nicht nur amerikanische Bomberpiloten sprechen von Ratten, die aus ihren Löchern 
kriechen, und von Kakerlaken, die auseinanderrennen, wenn man das Licht aufdreht, und 
meinen damit Menschen, denen sie ihre Riesenpenisse auf den Kopf schmeißen; auch auf­
geklärte Wissenschaftler wie Dan Diner sind der Meinung, man könne den zivilisatoris~h 
unterentwickelten Arabern keine westliche High-Tech-Waffen in die Hand geben, weil sie 
damit nicht verantwortungsbewußt umzugehen wissen. Wie ein Jude in Deutschland vom 
verantwortungsbewußten Umgang mit Vernichtungsgeräten sprechen kann, ist mir unver­
ständlich. 
Die gesamte fast ausschließliche Beschäftigung mit den Ängsten der Israelis vor ein~m 
möglichen Giftgasangriff, während die irakische Bevölkerung Nacht für Nacht tatsächlich 
unter dem „Bombenteppich" kauerte, kann nur als menschenverachtender Rassismus ~e­
wertet werden, in Deutschland intensiviert durch latenten Antisemitismus und den sie~ 
daraus ergebenden Schuldgefühlen, die umschlagen in einen undifferenzierten Philosem~­
tismus mit dem rassitischen Ergebnis, daß Jüdinnen und Juden schützenswerter erschei­
nen als das Unkraut, das sich Araberin und Araber nennt. 

Die ökonomischen, ökologischen und politischen Folgen des vorläufigen Sieges der 
männlichen Monokultur des reichen Westens mit seiner unabsehbaren Zerstörungswut ha­
ben für die Fr~~en dieser Welt katastrophale Folgen. Armut, Hunger und Flucht treffen 
Frauen als die Armsten der Armen in besonderer Weise. Zwei Drittel der Flüchtling~ auf 
dieser Welt sind Frauen, die mit wenig männlicher Hilfe die Verantwortung für das Ober­
leben von Kindern und Alten tragen. Unter der vom irakischen Roten Halbmond genann~ 
ten vorläufigen Zahl von 112.000 Todesopfern in der Zivilbevölkerung sind 60 Prozen 
Kinder. d 
Auch das Erstarken fundamentalistischer Strömungen als Haltung von Verzweiflung un 
Protest gegen die Brutalität des Nordens in den Ländern der Dritten Welt und als fest­
klammern an den eigenen Privilegien in den Industrienationen trifft Frauen in besonderer 
Weise: Fundamentalistische Regierungen und Bewegungen sind nicht nur nationalistisch, 
intolerant und rassistisch, sondern auch und vor allem sexistisch. Das beudeutet mehr Gr 
walt gegen Frauen, mehr Kontrolle über ihren Körper, mehr Ausschluß aus dem öffent i­
chen Leben. Die hierzulande so gut wie ausschließlich unter Männern geführte Debatte 
über den Golfkrieg und die zunehmende Verdrängung der Frauen im Verlaufe der deut­
schen Einigung waren ein Vorgeschmack. 
Und eben dieses Zurücktreten der Frauen ins „zweite Glied", die fortgesetzte Trennun% 
von öffentlicher Macht und privater Liebes- und Überlebensarbeit bilden die Saat für wei­
tere Gewalt. 
Es besteht kein Grund zur Hoffnung. 

Geschrieben am 28. Februar, als die Waffen „schwiegen''. 
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